
sie sich durch einen Miüelverbrauch zu sichern
trachten, der möglidist noch unter dem voraus¬
berechneten Etat liegen soll — der sowieso
schon in dieser Hinsicht spekulativ zurecht fri¬
siert wurde! Diese Herren haben völlig ver¬
gessen, daß sie zunächst einmal Hüter und
Pfleger der Kultur sind!
Meine Herren Intendanten, hüten Sie sich

davor, Kultur und Kunst in ein viel zu enges
Zahlenkleid pressen zu wollen! Das ist un¬
möglich und verderbenbringend! Die Kunst
ist die höchste Ausdrucks form der geistigen
und gefühlsmäßigen '»Verte eines Volkes. Und
ein Volk duldet es nicht allzulange, wenn
man seine höchsten Ideale zur Beweisführung'
ihrer Daseinsberechtigung durch die tötende
Nüchternheit der Bürokratie entheiligen läßt.
Haben Sie, meine Herren Intendanten, lieber

den Mut, vor Ihre Stadtparlamente hinzutre¬
ten, um in einem Referat über die Heiligkeit
und Unantastbarkeit der Kunst die Abgeord¬
neten davon zu überzeugen, daß die unbezahl¬
baren Werte, die gutes Theater (richtige.
Auswahl der Stücke und sorgfältige Vor¬
bereitung der Aufführungen vorausgesetzt)
allen Schichten der Bevölkerung in vielerlei
Hinsicht vermittelt, nicht mit dem heute ge¬
bräuchlichen Zahlenmaßstab zu bewerten ist.
— Sie werden bestimmt Verständnis und Ent¬
gegenkommen für alle Belange Ihrer Institute
finden! Dann brauchen Sie nicht mit hoch-
qualifizierten Darstellern um die Höhe der
Gage in entwürdigender Weise zu feilschen.
Oder wollen auch Sie ein sogenanntes Schau¬
spielerproletariat“ züchten?
Stehen nicht gerade die vierzigjährigen Dar¬

steller beiderlei Geschlechts auf der Höhe ihres
Schaffens und ihrer Leistungsfähigkeit? Gerade
in diesem Alter kann man beim Schauspieler
in jeder Hinsicht die Reife voraussetzen, die
allein zur Darstellung bedeutender Menschen¬
typen erforderlich ist.
Und dann: was heißt überhaupt in der Kurist

„zu alt“? Trotz intensivstem Studium (das
sich über Jahre erstreckt), dauert es doch
sehr lange bis man das Gehen und Stehen
auf der Bühne erlernt hat. Und wie viele
Jahre dauert es, bis man sich der Verant¬
wortung bewußt ist, was der Bühnenberuf
überhaupt bedeutet! Menschen, die sidi der
Bühnenkunst verschrieben haben, müssen ge¬
mäß ihrer körperlichen, seelisch-geistigen und
gefühlsmäßigen Entwicklung langsam in den
Beruf hineimvachsen und stehen nachgewiese¬
nermaßen erst mit 40 bis 50 Jahren auf der
Höhe ihres Schaffens.
Auch die 40 bis 50jährigen Regisseure, deren

Arbeit vom Emst und Verantwortungsgefühl
getragen ist, geben zu, daß sie einen Klassiker
mit 50 oder 60 Jahren anders auslegen, als mit
30. Diese gewisse Erfahrung läßt sich nicht
so einfach aus dem Ärmel schütteln — erst
recht näht mit 25 Jahren —•, da hilft auch die
exakteste Schulweisheit nichts. Von dieser
Tatsadie läßt sich absolut garnichts abstreichen,
auch nicht durch die vermeintlich kluge Ge¬
genwartspolitik unserer Intendanten.
Gerade deshalb ist es unverständlich, warum

sie die reiferen Kräfte allmählich von der Be¬
rufsarbeit ausschließen wollen. Es ist natürlich
ganz selbstverständlich, daß diese mitten im
Leben stehenden Menschen, die ja gerade
einem Ensemble das „bewußte“ Cepräg©
geben, mehr Geld kosten, als junge Kräfte.
Natürlich wird keiner bestreiten, daß das

Theater den Nachwuchs braucht, ja, daß sogar
jede vernünftige und kulturbewußle Zukunfts¬
planung auf die Auslese des Nachwuchses
aufbaut. Aller wer wird seine Kinder noch
zum Theater lassen, wenn diese Menschen
einmal die Aussicht haben, mit 45 Jahren als
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„zu alt“ von der weiteren Berufsarbeit aus¬
geschlossen zu werden?
Man kann sich des Eindrucks nicht er¬

wehren, daß heute ein großer Teil unserer
Intendanten innerlich doch etwas zu verbraucht

ist, eine neue Welt zu schaffen, in der sie
friedlich und gleichberechtigt dem Lebe n
dienen wollen, einem Leben, das sich mit der
ganzen Schönheit der Schöpfung täglich neu
offenbart.

sind, um mit den Anforderungen, die unsere
Zeit nun einmal stellt, fertig zu werden. Es
fehlen die Kulturpioniere! Man kann nicht
einfach dort wieder anfangen wollen, wo man
1933 oder 35 aufgehört hat. Der Sprung von
1933 bis 1945 ist zu groß. Man muß sich
auch mit dieser Zwischenzeit auseinander¬
setzen, wenn man die Gegenwart verstellen
will. Der Krieg hat Menschentypen geschaffen,
die an? Kultur und Kunst andere Ansprüche
stellen, als die Menschen der Zwanziger
Jahre. Die Entwicklung der Menseliheit bleibt
nicht stehen. Und dieser Entwicklung müssen
sich auch die Intendanten beugen, deren
Ansichten von der Theaterkuhur doch etwas
zu verstaubt ist Mit anderen Worten: räumt
Euren Platz der Generation, die vom Inferno
des zweiten Weltkrieges erfaßt wurde und
aus ihm mit dem Bewußtsein hervorgegangen

Sie fühlen es ja selbst, meine Herren, daß
Sie den Forderungen der Cegenwart nicht
mehr gerecht werden, warum nur klammern
Sie sich mit letzter Kraft an Ihre Posten? —
Treten Sie getrost zur Seite, lassen Sie die
Kriegsgeneration an Ihre Plätze, sie hat grö¬
ßeres Vertrauen zur Gegenwart und weiß auch,
wie man den immer noch währenden Ver¬
wirrungen der unseligen Nachkriegszeit am
besten begegnen kann. Bleiben Sie aber mit
Ihnen Erfahrungen die Berater Ihrer Nach¬
folger. Dann leisten Sie der Kunst größere
Dienste als augenblicklich, da Sie innerlich
schon abseits stehen und durch Ihre unselige
Finanzpolitik Menschen von der künstlerischen
Tätigkeit ausschließen wollen, die präde¬
stiniert sind, der Darstellungskunst des heuti¬
gen Theaters des Gepräge unserer Zeit zu
geben.
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